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15. FO KT SETZUNG

Heute waren Ihm diese Worte wieder
eingefallen, als er Cecilia unterwegs
begegnet war und mit ihr den Aufstieg
ins Dorf gemacht hatte. Sie hatten nicht
manches Wort miteinander gewechselt.
Cecilia war von Natur aus wenig ge-
sprachig, und er empfand gewisse Hemmun-
gen ihr gegenüber.Vielleicht schlummerte
in seinem Unterbewusstsein ein leises
Unbehagen dem Mädchen gegenüber, dem er
einst vor Jahren nicht vorhandene Ge-
fühle vorgespiegelt hatte. Das heisst,
eigentlich hatte er damals nicht bloss
sie, sondern auch sich selbst getäuscht,
in dem Glauben, dass das, was er für sie
empfand, mehr als Freundschaft und Ver-
ehrung war. Beinahe wäre es sogar zum
bindenden Wort zwischen ihnen gekommen.
Wäre nicht Franceses rechtzeitig da-
zwischengêkonmen, dann vielleicht...

Er blickte Cecilia von der Seite an,
wie sie neben ihm daherschritt, den
schweren Korb auf dem Rücken. Sie hielt
den Kopf leicht vornübergebeugt, er sah
ihr blasses, von hellbraunem, schlicht
gescheiteltem Haar umrahmtes Profil} die
grossen graublauen Augen konnte er nicht
sehen, weil sie die Lider gesenkt hielt.
Die Beine waren nackt, und die Füsse
staken in ziemlich verschlissenen
Holzschuhen. Der Rock war stark geflickt
aber sauber, so auch das helle Mieder.
Man sah, es fehlte ihr nicht an Fleiss
und Ordnungssinn, nur an Geld. Sie hielt
auch die Hütte rein, und ihre Ziegen ge-
hörten zu den bestgepflegten des Dorfes.
Sie mied jedes unnütze. Geschwätz und
stand nicht mit den andern Weibern in
den Gassen herum,sondern erledigte rasch
ihre wenigen Besorgungen. Stets wirkte
sie so ruhig und glelchmässig, als ver-
möge nichts sie aus der Fassung zu brin-
gen. Doch war es weder Gleichgültigkeit
noch Ueberheblichkeit den Dingen und
Menschen gegenüber, die ihr diesen Aus-
druck verliehen}'eher eine innere Aus-
geglichenheit, eine Harmonie des Her-
zens,eln demutvolles Annehmen des Schick-
sals und ein dankbarer Sinn für die
wenigen echten Freuden des Daseins.
Heute, wie er sie so betrachtete, fiel
ihm auf einmal ein Bild ein, das er ir-
gendwo in der grossen Stadt gesehen
hatte. Eine Frau, die mit lillenweissen
Fingern In die Tasten einer Orgel greift,
den Blick zum Himmel gerichtet, einen
Glorienschein um die hellen Locken...
Darunter hatte gestanden: die Heilige
Cäcilie. Und plötzlich merkte er, dass
das Mädchen an seiner Seite Jener Heili-
gen glich. Lag nicht ein himmlischer
Friede über diesem Gesicht, das keine
irdische Leidenschaft je verzerrt haben
mochte? Himmlischer Friede Ja. Das war
das Wort. Cecilia strömte Frieden aus.
Deshalb fühlte man sich wohl in ihrer

Nähe. Jener Friede war es, der ihn einst
zu ihr gezogen hatte.War er selbst nicht
auch im Grunde ein Mann des stillen,
ruhigen Wirkens im Rahmen des fried-
liehen Alltags? Franceses hingegen...
Sie war lauter Unruhe, Rastlosigkeit,

ïhnsucht, also das gerade Gegenteil von
Cecilia. Und doch hatte er nicht ge-
zögert in der Wahl zwischen den beiden
und würde auch heute nicht zögern, sähe
er sich nochmals davor gestellt. Fran-
cesca war und blieb sein Schicksal. Er
wusste es, vermochte aber nichts dage-
gen. Ein Blick aus ihren Augen, und er
war wehrlos. Wohl lehnte er sich inner-
lieh zuweilen gegen dieses Schicksal
auf, dennoch konnte er sich sein Leben
nicht ohne sie denken. Und wie er jetzt
neben Cecilia einherschritt,eilten seine
Gedanken bereits voraus zu Franceses.
Bald wäre er daheim, bald würde er sie
wiedersehen. Zusammen würden sie das
Abendbrot verzehren, und dann wollte er
von seinen Tagewerk berichten.Zwar zeig-
te sie im allgemeinen wenig Interesse
dafür, aber was hätte er sonst berichten
sollen? Seine Arbeit, das war sein Le-
ben.Für Cecilia war es wohl das gleiche.
Dashalb waren sie beide zufriedene Men-
sehen. Francescas Leben hingegen war
Traun, war Sehnsucht. Daher gab es keine
rechte Befriedigung für sie. Arme Fran-
cesca, dachte er. Eigentlich war sie zu
bedauern. Wir haben es viel einfacher,
wir Phantasielosen, Nüchternen. Und ihm

war, als müsste er ihr ersetzen, was das
Schicksal ihr verweigert hatte. Ersetzen
aber wie? Durch nie versiegende Geduld
und Liebe. In seiner grossen Liebe für
sie war er unfähig einzusehen, dass er
ihr eben durch dieses Gefühl lästig
fiel. Wer so liebt Wie Feiice, vermag
nicht zu verstehen, dass sein Gefühl un-
erwidert bleiben kann.

Nachdem er eine Stunde allein daheim
gewesen und die Sonne bereits unterge-
gangen war, begann er ungeduldig zu wer-
den. Wo mochte Franceses sich heruntrei-
ben? So lange war sie noch nie fortge-
blieben.. .Die Dänmerung girçg in Finster-
nis über, die Sterne entfalteten ihre
feurigen Kelche am dunkeln Himmel..

Bis jetzt hatte Feiice keine Angst
verspürt, nun aber ging ihm eine Ahnung
von etwas Ungewöhnlichem auf. Wie, wenn
Franceses verunglückt wäre? Vielleicht
lag sie irgendwo im Walde mit verletztem
Fuss und konnte nicht weiter? Oder sie
war gar über eine Felswand abgestürzt?
Er hatte sie oft genug gewarnt. Nun lag
sie vielleicht irgendwo mutterseelen-
allein und litt grosse Schmerzen. Eine
wilde Verzweiflung pac-kte ihn. Immer
rascher schritt er in der Küche auf und
ab, immer unruhiger wurde sein Gesicht.
Jedesmal, wenn er ein Geräusch vernahm,

eilte er zur Türe und spähte in die
Nacht hinaus. Laut, mit vor Schmerz be-
bender Stimme rief er ihren Namen. Er
erhielt keine Antwort. Doch: eirmal ver-
nahm er den fernen Ruf eines Käuzchens,
unheimlich, wie ein düsteres Ctaen, das
ihn erschauern Hess.

Nun hatte er die Hoffnung auf Fran-
cescas Rückkehr ausgegeben.Kein Zweifel,
es war ihr etwas zugestossen. Er musste
sie suchen. Die Burschen aus dem Dorf
würden ihm helfen} wohl war Franceses
nicht beliebt, aber angesichts der Ge-
fahr würde keiner sich weigern...

Nur noch rasch die Bergschuhe droben
in der Kammer und die Laterne im Stall
holen-und dann los...

Rasch klontn er die schmale Treppe zur
Schlafkammer empor. Dort standen die
beiden Betten nebeneinander. Sie waren
noch nicht eirmal gemacht .Also war Fran-
cesca schon am frühen Vormittag losge-
zogen. Seine Unruhe wuchs und steigerte
sich zu herzbeklemmender Angst.Er fühlte,
dass ein grosses Unglück über seinem
Hause schwebte. Ein grosses Unglück...
wie damals vor Jahren. Aber damals hatte
niemand etwas gespürt. Er war sensibler,
seine Nerven reagierten rascher und
schärfer als die der meisten Menschen.
Mit zitternden Händen begann er die
Bergschuhe anzuziehen...

Da fiel sein Blick plötzlich auf ein
Stück Papier, das auf dem Nachttisch
lag. Es war ein kleiner Fetzen, auf dem
etwas geschrieben stand. Und er entsann
sich jenes Briefes, den Franceses als
junges Mädchen hinterlassen hatte, als
sie aus dem Elternhause entflohen war.

Im selben Augenblick begriff, er, dass
es sich hier um eine Wiederholung han-
dein musste. Er getraute sich kaum den
Zettel in die Hand zu nehmen. Von diesem
Stück Papier"würde sein Unglück aus-
gehen. Warum also dieses Unglück zur
Kenntnis nehmen? ' -

Weil es sein muss, sagte er sich
schliesslich und griff, tief aufatmend,
nach dem Papier. "Ich werde nie mehr
wiederkehren. Suche mich nicht, du wirst
mich nicht finden."

Heftig zitterte die Hand, die das Pa-
pier hielt. Dann flatterte dieses zu Bo-
den. Der Kopf des Mannes sank vornüber
auf das Kissen, wo noch vor vierund-
zwanzig Stunden das Haupt seines Weibes
geruht hatte, und ein wildes Schluchzen
erschütterte seine Gestalt.

Draussen blinkten die Sterne, und eine
leichte Brise säuselte im Ahorribaim vor
dem Fenster. Van Dorfbrunnen ertönte das
leise, gleichmässige Plätschern des Was-

sers...
Der Herbst ist ins Land gezogen. Er

ist ein Maler, der warme, feurige Farben
auf seiner Palette liebt. Er tupft die

1673

INF
77 n.1 7V 7'<) n ^ //-I/? 7.7,7 7'^ 7. / /. 7 7.' F

is, roii'i'SiZi'xii««
vsute «»ren 1km âisss Morts «ieâsr

eingefallen, »1s sr Oscilla unter«sgs
begegnet «kr unâ mil Ikr âen Aufstieg
1ns Dork gemackt katte. 81s katten nickt
manàes Mort mitsinanâer gs«ecksslt.
Oscilla «ar von «atur aus «snig gs-
sprLckig, unâ er empfanâ ge«isse vsmmun-
gen Ikr gegenüber.Vlsllelokt sckluamsrte
In seinem vntsrbs«usstssin ein leises
vndskagen âem VAâcken gegenüber, <isw er
einst vor âakren nickt vvrkanâsns Os-
kükle vorgespiegelt Kktts. Ves ksisst,
s ixentl ick Kktte er âsmals nickt kloss
sis, sonâern suck sick selbst getSusckt,
in âem Olaubsn, âass âas, «ss er kür sie
empfanâ, mskr sis kreunâsckaft unâ Ver-
ekrung «ar. Vsinaks «Ars es sogar 2um
dinâenâen Mort 2«1scken IknsN gekommen.
Mrs nickt Krancesca reckt2s1tig âa-
2«1sckengekoomen, âsnn vielieickt...

kr klickte Oscilla von âsr 8eits an,
«1s sie nsken 1km âaksrsckritt, äsn
sckvsren Kord auf âem Kücken. 8ie kielt
àen Kopf leickt vornWsrgsdeugt, er ssk
ikr dlssses, von kelldraunem, scklickt
gescksiteltem »aar umrakmtes profil; âis
grossen graublauen Augen konnte er nickt
sskkn, «eil sis âie biâsr gesenkt kielt,
vis veine «arsn nsckt, unâ âis küsse
staken in 2lswlick vsrscklisssnsn
Vol2sckuksn. Her Sock «ar stärk geflickt
»der sauber, so suck âss kelle Visâsr.
Van ssk, es fsklts ikr nickt sn kleiss
unâ Oràingssinn, nur sn Oslâ. 8is kielt
suck âis Mtte rein, unâ ikrs biegen gs-
körten 2u äsn bsstxepflegtsn âss Vorkss.
81s misâ ^eâes unnütze Ossck«At2 unâ
stsnâ nickt mit âen anâsrn Melkern in
äsn Lassen ksrun,sonâern srlsâigts ràsck
ikrs «enlgsn vssorgungsn. Stets «irkts
sie so rukig unâ glsicImiSssIg, als vsr-
möge nickts sie sus âsr ksssung 2u krin-
gen. vock «sr es «eâer Oleickgültigkeit
nock kekerkskl ickkeit âen Singen unâ
Venscken gegenüber, âis ikr âissen Aus-
âruck verlisken;" eker eins innere Aus-
geglickenksit, eins Ssrmonie âes Ssr-
2sns,ein âemutvolles Annskwen âss Sckick-
sais unâ sin âankbarsr 81nn fur âis
«snigen eckten Krsuâsn âss vsssins.
Keute, «1s er sie so dstrscktete, fiel
1km suf einmal ein Silâ sin, âss sr ir-
genâ«v In âsr grossen Staât gsssksn
Kktte. Line krau, âis mit lllienveissen
kingsrn ki âis lasten einer Orgel greift,
âen Slick 2um vimwsl gsricktst, einen
Olorlsnsckein um âie kellen Socken...
Ssruntsr batts gsstsnâsn: âis «eilige
OScilie. Unâ plöt2lick werkte er, âass
âss Mâcken an seiner Seite ^sner «sili-
gen glick. bag nickt sin kimmliscker
krisâe über âissem Ossickt, âas keine
irâiscke bsiâensckakt ^e verzerrt baden
mockte? «imwliscksr krieâe Ha. Sas «sr
âss Mort. Oscilla strömte krieâen sus.
veskalb füklts man sick «oki in ikrer

«Ake. âsner krieâe «ar es, âer tkn einst
2u ikr gezogen kstte.Mar er selbst nickt
suck im Orunâs sin Vann âes stillen,
rukigsn Mirksns im «skmen âes frisâ-
licksn Alltags? krancesca Kingsgen...
Sie «sr lauter vnruks, «astlosigkeit,

zknsuckt, also âss geraâe Osgsntsil von
Oscilla. vnâ âock katte er nickt gs-
-Sgsrt in âsr Makl ?«1scksn âen bsiâen
unâ vüräs suck beute nickt sögern, sRke
sr sick nockmals âavor gestellt. Kran-
cssc» «sr unâ blieb sein Sckicksal. Kr
«ussts es, vermockts aber nickts âags-
gen. kin vlick aus ikren Augen. unâ er
«ar «skrlos. Mokl leknts er sick inner-
lick 2u«s11en gegen âissss Sckicksal
auf, âennock konnte sr sick sein beben
nickt vkns sis âsnksn. vnâ «1s sr Het2t
neben Oscilla sinksrsckritt,eilten seine
Oeâanken bereits voraus 2u Krancssca.
Salâ «Ars er âakeim, balâ «üräs sr sie
«ieâerseksn. Zusammen «üräen sie âas
Absnâdrot vsr2skrsn, unâ âann «ollte er
von sein«» lags«srk verlebten.kvar ^sig-
ts sie im allgemeinen «enig Interesse
àkvr, aber «as katte sr sonst verlebten
sollen? Seins Arbeit, âas «ar sein be-
dvn.KÜr Oscilla «ar es «okl âas gleicks.
Vaskalb «aren sie deiâv 2ufrisâene Ven-
scksn. krancsscas beben kingsgsn «ar
braun, «ar Ssknsuckt. vaker gab es keine
reckte vsfrisâ igung für sis. à» Kran-
cssca, âackte sr. Ligsntlick «ar sie 2u
beâauern. Mir kaden es viel sinfacker,
vir pkantasislossn, «vckternsn. vnâ 1km

«ar, als müsste sr ikr srset2sn, «as âas
Sckicksal ikr vsr«eigsrt katte. Krset2en
aber «is? vurck nie versisgsnâe Keâulâ
unâ bisde. In sslner grossen bisds für
sie «ar sr unfAkig sin2ussken, âass er
ikr eben âurck âivses Oekvkl lSstig
fiel. Msr so liebt «le Keiles, vermag
nickt 2u versteken, âass sein Osfvkl un-
sr«1âert bleiben kann.

«ackâew sr sine Stunâs allein âakeim
gs«essn unâ âis Sonne bereits untsrgs-
gapgen «ar, begann sr ungsâulâig 2u «er-
äsn. Mo mockts krancesca sick ksruntrsi-
den? So lange «ar sie nock nie fortgs-
blieben.. .Vis VSmasrung gir^g in kinstsr-
nis über, âis Sterns entfalteten ikre
feurigen kelcks am âunkeln «iiunsl.

vis ^st2t katte Keiles keine àgst
verspürt, nun aber ging 1km eins àknung
von st«as Onge«öknlicksm auf. Mie, «enn
krancesca verunglückt «Ars,? Vielieickt
lag sie 1rgsnà«o à Malâs midvsr1et2tsm
kuss unâ konnte nickt «citer? Oâer sie
«ar gar über eins ksls«anâ adgestür2t?
kr katte sie oft genug gs«arnt. «un lag
sie vielieickt 1rgsnâ«o muttsrseelen-
allein unâ litt grosse Sckwsr2en. Kine
«ilâs Vsr2«e1flung packte tkn. Immer
rascker sckritt sr in âsr Mcks auf unâ
ad, immer unrukigsr vurâs sein Kssickt.
âsâssmal, «enn sr ein OsrAusck vornakm,

eilte er 2ur büre unâ spAkte in âis
«ackt kinaus. baut, mit vor Sckmsrü be-
bsnâer Stimme rief sr ikren «amen, kr
erktelt keine Ant«ort. vock: sirmal ver-
nskm er äsn fernen «uf eines Wu2cksns,
unkeimlick, «le ein äüstsres Oaen, âas
tkn ersckausrn liess.

«un katte er âie «offnung auf Kran-
cescss kückkskr aufgegeben.Xsin X«s1fsl,
es «ar ikr et«as 2ugestosssn. kr musste
sie sucken. Vis Surscken aus âem Vvrf
«üräen ikm keifen; «okl «ar krancesca
nickt beliebt, aber angssickts âer Os-
fakr «üräe keiner sick «sigern...

«ur nock rasck âis vergsckuks âroben
in âsr Kammer unâ âis baterne im Stall
kolsn-unâ âann los...

kîasck klovm er âis scknals brsppe 2ur
Scklafkammer empor, vort stanâsn âie
deiâen Setten nebsnsinanâer. Sis «aren
nock nickt einmal gewackt.àlsv «ar Kran-
cssca sckon am früken Vormittag losge-
2vgsn. Seins vnruke «ucks unâ steigerte
sick 2u ksr2bsklemmenâsr àxst.kr füklts,
âass sin grosses Unglück über seinem
Sause sck«sdte. Kin grosses Unglück...
«1s âomals vor âakren. Ader âsmals katte
nismanâ st«as gespürt, kr «ar sensibler,
seine «erven reagierten rascker unâ
sckàrfsr als âis âsr meisten Venseben.
Vit 2itternâsn Mnâvn begann er âie
vergsckuks »n2U2isken...

va fiel sein vlick plöt2lick auf sin
Stück papier, âas auf âem «ackttisck
lag. ks «ar sin kleiner Ket2sn, auf âem
st«as gesckrisben stonâ. pnâ sr entsann
sick Henss vriefes, âen krancesca als
Himges Vääcksn kintsrlassen katte, als
sie aus â«a kltsrnkause entfloksn «ar.

Im selben Augenblick begriff er, âass
es sick kisr u» eins Misâerkolung kan-
âeln musste, kr getraute sick kaum äsn
Xettsl in âie vanâ 2u nekmsn. Von âissem
Stück papier «üräs sein Unglück aus-
gsksn. Marum also âisses Unglück 2ur
Kenntnis nekmen?

Mvil es sein muss, sagte er sick
sckliesslick unâ griff, tief aufaàenâ,
nack âem Papier. "Ick «erâe nie mekr
«ieâerkskren. Sucks mick nickt, âu «irst
mick nickt finâen." f

Heftig 2itterte âis vanâ, âis âas pa-
pier kielt, vann flatterte âiesss 2u vo-
âen. ver Kopf âes Vannes sank vornüber
auf âas Kissen, «o nock vor vierunâ-
2«an2ig Stunàsn âas vaupt seines Meides
gsrukt Katte, unâ sin «ilâss Sckluck2sn
srsckütterts seins Oestalt.

vrausssn blinkten âie Sterne, unâ sine
lsickts Vrise «Ausslts im ^korndami vor
âem kenster. V«n vorfkrunnen ertönte âas
leise, glelckmSssige PIAtscksrn âss Mas-
sers...

ver Verbst ist 1ns banâ ge2vgsn. kr
ist sin Naler, âsr «arme, feurige karben
auf seiner palette liebt. Kr tupft âis
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Stille fällt
In die Welt.

Gottes reine weisse Linnen
Fallen sacht aas seiner Hand,

Dedien ein das dunkle Land. —

Hang and Hügel schimmern rein,
Bi, nan mass doch Weihnacht sein!

Alles Leid vergeht,
Gottes Atem weht.

Seine Liehe wird zum Lied,
Das die weisse Nacht durchzieht,

Und sich (röstend löst im All,
Herz, wo ist dein Widerhall?

Frieda Schmid-Marti

i

Hänge mit leuchtendem Kupferrot, streut
Ockergelb und Sepia Ober Wald und Wiesen
und spritzt zuweilen ein paar Purpur-
flecken auf das Grau der Erde und der
Mauern. Er haucht die Berge rostbraun an
und lässt die Gärten in den frohen Far-
ben der letzten Dahlien und Astern flam-
men.

Noch besitzt die Sonne Kraft zu war-
men, und des Windes Atem verrät noch
keine winterliche Kälte.

Das Dorf ist erwacht. In seinen engen
Gässchen hallt das rhytmische Geklapper
dahineilender Holzschuhe und das früh-
liehe Geplauder alter wie Junger Zungen,
vermischt mit Hflhnergackern und Schwei-
negrunzen und dem zeitweiligen Brüllen
eines Rindes. Fleissige Wäscherinnen
ziehen mit vollbeladenen Körben zum
Brunnen, wo sie ihre Arme in das kalte
Nass tauchen, das alsbald in glitzernden
Tropfen un sie spritzt., während sie die
Wäsche seifen, reiben, klopfen, schla-
gen und von jugendlichen Lippen manches
Scherzwort sprudelt, oder frohe Lieder
schmetternd in die Lüfte steigen. Die
Alten schaffen schweigsam mit verbisse-
ner, zäher Kraft, die Wäschestöcke zwi-
sehen schwieligen Händen windend, den
Seifenschaum von rissigen Fingern strei-
fend. Das Wasser ist wohl noch kälter
als im Sommer, aber die Frauen und Mäd-
chen sind nicht verwöhnt. Flink wie die
Hände, die die Wäsche reiben, gehen auch
die Zungen. An Gesprächsstoff scheint es
nicht zu fehlen.
\ "Nim ist sie bereits ein halbes Jahr
verschwunden und hat noch nichts von
sich hören lassen."

"Bestlmnt wird er auch nie mehr etwas
von ihr hören."

"Er sieht immer noch gleich verstört
aus wie am ersten Tage."

"Eigentlich geschieht es ihm recht. Er
hätte genug ordentliche Mädchen im Dorf

finden können, statt sich an die zu hän-
gen."

"Als ob er nicht gewusst hätte, was
för ein Frauenzimmer sie war. Schon als
junges Mädchen ist sie von daheim fort-
gelaufen."

"Was wollt Ihr denn? Sie hat's vom
Grossvater. Sie kann nichts dafür."

"Kann nichts dafür, behauptest du? Der
hätte ich die Flausen schönstens ausge-
trieben, wenn sie meine Tochter wäre."

"Feiice hat auch schuld. Er hat sie
viel zu viel verwöhnt. Es gibt Frauen,
die brauchen hie und da eine Tracht Prü-
gel.Sie war die Faulste Im ganzen Dorf."

"Nun hat er ja selbst das Nachsehen."
"Und kann sich nicht damit abfinden.

Hat er sich nicht wie ein Einsiedler von
allen zurückgezogen?"

"Dabei gäbe es genug andere, die ihn
gerne trösten würden."

"Er hat Ja weder Augen noch Ohren für
eine andere."

"Es ist ihm halt keine schön genug."
"Als ob die Franceses so eine Schön-

heit gewesen wäret"
"So spricht der Neid. Sie war wirklich

die Schönste im Dorf."
"Bah! Es gibt weit Schönere."
"Aber nicht bei uns."
"Korant dem überhaupt alles auf Schön-

he it an? Hat man es nicht gesehen, wozu
es führt, mit der, Franceses?"

"Männer sind eben so."
"Wer weiss, ob ihn Jetzt noch eine

wolltet"
"Ich Jedenfalls nicht!"
"Ich auch nicht."
"So spricht der Fuchs von den Trau-

ben."
"Schöne Treiben! Einen Mann heiraten,

der eine andere im Kopf hat. Danke be-
s tens "

"Ich weiss Eine, die es Jedenfalls
täte."

"Die kennen wir alle."
"Da kommt sie soeben."
Richtig: Cecilia kam den Weg zun Brun-

nen dahergeschritten, einen Korb mit
Wäsche auf dem Kopf balancierend. Sie
kam mit ruhiger, stolzer Haltung wie im-
mer. Nur in Ihren Augen lag ein Ausdruck
tiefer Traurigkeit,der sogar die ärgsten
Klatschmäuler verstummen Hess. Sie
grüsste freundlich und stellte Ihren
Korb zu Boden. Darm nahm sie ihren Platz
am Brunnen ein und begann zu waschen.
Die anderen warfen sich rasche Blicke
zu, aber keine wagte die leiseste An-
deutung von dem vorherigen Gespräch. Die
sonst so wenig feinfühligen Weiber und
Mädchen verspürten eine instinktive
Scheu und Respekt vor diesem wortlosen
Kusmer.

Nie kommt Felices Namen über Cecillas
Lippen. In ihrem Herzen aber wohnt kein
Anderer. Mit wachsender Besorgnis hat
sie gesehen, wie er sich in den Monaten
seit Francescas VerschfInden verändert
hat. Er, der einst gesellige, immer
fröhliche und unterhaltsame Bursche hat
sich ganz von dem Verkehr mit den Dörf-
lern zurückgezogen; allein und wortkarg
geht er seines Wegs. Seine Wangen sind
eingesunken, sein Blick ist freudlos.
Nach wie vor bestellt er seine Felder
und seinen Rebberg, aber es liegt keine
Freude in seinem Schaffen, er richtet
alles mechanisch, gleichgültig aus. Den
Kopf hält er meist vornüber gesenkt, den
Blick zu Boden gerichtet, als möge er
niemandem in die Augen schauen.In seinem
Aeussern wirkt er verlottert, und über
sein Haus erzählt man sich haarsträuben-
de Geschichten im Dorfe. Er hat sich ge-
weigert, irgend eine Hilfe zu nehmen,
sondern wirtschaftet allein, mit dem Er-
gebnls, dass sein Hauswesen wie seine
Kleidung verfällt und zerlumpt. Man
sollte ihn aufrütteln, meinten viele,
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Stille fällt
In à ^elt.

(ìottes reine veisse binnen
knallen ssckt sus seiner Dlsn6,

Decken ein 6ss suable Dsa6. ---

Danx unll Döxel sckimmera rein,
kZi, nun ainss clock ^ecknsckt sein!

Alles Deict vergebt,
(üottes Atem vel»t.

Seine Diebe xvircl ?um Diecl,
Dss à veisse I^sckt «lnrckàbt,

Un6 «ick tröstend löst im All,
tier?, vo ist clein Vi^iclerbsll?

frleä» 8cbmick»I»rtI

>

Nvnxs mit lsuoktenâsm kupferrot, streut
voksrxelb unâ Sepia über Vslâ unâ Messn
unâ spritzt ?u«e11sn ein paar Purpur-
klsoksn auf âss Vrsu âsr Lrâe unâ «ter
Vausrn. kr kauokt Äle vsrxs rostbrsun an
unâ lässt âis Karten in âsn froksn Lar-
den âsr letzten vaklisn unâ àstsrn plow-
men.

Ksei, des it? t âts Sonne ärsft ?u vsr-
wen, unâ âss Vinâss ätsm verrät nook
IceIns vintsrlioks Mits.

Vss vorf 1st srvsokt. In seinen enxen
Vkssoken ksllt âss rk^tmisoks keklsppsr
âakinsilsnâsr vol?sokuk« unâ âss frSK-
lioke Keplauâsr alter vis l'cnxer Zurren,
vsrmisokt mit Mbnsrxsoksrn unâ Sokvst-
nsxrun?sn unâ âem ?sitvs11ixsn vrvllsn
eines vinâss. plsissixe Väsokerinnsn
eisksn mit vollbelsâensn äörbsn ?um
vrunnen, vo sie ikrs àrwe in âss kalte
«ass tauoken, âss slsdslâ in x11t?srnâsn
Iropfsn cmi sie spritzt, väkrenä sie âis
Msode seifen, reiben, Klopfen, sokls-
xen unâ von luxenâliebsn läppen msnokss
8oker?vort spruâslt, oâsr froke bisâer
sokms tternâ in âis bbkts s te ixen, vis
M ten soksffsn sokveixssm mit verdisss-
nsr, Mksr ärsft, âts Msoksstvoks ?vi-
soken sokvlslixsn Mnâen vinâenâ, âen
Ssifsnsàum von rissixsn kinxern s tret-
fsnâ. Vss Vssssr 1st vokl nook Miter
sis im Sommer, sbsr âis Krsuvn unâ Mâ-
oKen sinà niokt vsrvSknt. klink vis âis
Mnâe, âis âis Msoke reiben, xebsn suok
âis Xupxsn. à> vespräoksstoff soksint es
niokt eu fsklsn.
V "«un 1st sie bereits sin ksidss âskr
versokvunâsn unâ kst nook niokts von
siok KSrsn lassen."

"vestilimt virâ er suok nie wekr stvas
von ikr KSrsn."

"Lr siekt immer nook xisiok verstört
sus vie «m ersten laxe."

"Lixentltok xssokiskt es tkm rvokt. kr
kätte xenux orâsnti ioks Mâoken im vorf

finâsn können, ststt siok sn âis eu kän-
xen."

"äis ob er niokt xsvusst kätte, vss
kvr sin krsusneimmer sie vsr. Sokon sis
l»mxes Mâoken 1st sis von âsksim fort-
xsisufsn."

"Ass voilt lkr âsnn? Sie kst's vom
Krossvster. Sis kann niokts âsflir."

"Mnn niokts âsfvr, bvksuptsst âu? ver
kätte iok âis Klausen sokSnstsns susxs-
trieben, vsnn sis meine looktsr värs."

"ksiios kst suok sokuiâ. kr kst sis
viel eu viel vsrvSknt. ks xibt krsusn,
âis drsuoksn k1s unâ à eins Iraokt prü-
xei.Sie vsr âis Paulste lm xsnesn vorf."

"«un kst «r là selbst âss «aokssksn."
"vnâ lcsnn siok niokt âawit sdfinâsn.

Nat er siok niokt vis sin klnsisâisr von
siisn eurvokxeeoxsn?"

"vsbei xSde es xsni^ snâsrs, âis ikn
xsrne trSstsn vvrâsn."

"kr kst là vsâsr àpxsn nook Obren für
sine snâere."

"ks ist ibw ksit keine sokbn xsnux."
"äis od âis krsnossoa so eins Sokön-

Kelt xevsssn vkre!"
"So spriokt âsr «eiâ. Sis vsr virkiiok

âis Sokbnsts im Dorf."
"Sak! ks xidt vsit SokSnsrs."
"äder niokt bei uns."
"Momt âem» vdsrksupt alles auf Sokön-

Kelt an? »st man es niokt xsssksn, voeu
es kvkrt, mit âsr rrsneesos?"

"Mnnsr sinâ eben so."
"Vsr vsiss, od Ikn l«t2t nook eins

vollts!"
"Iok l«âsnfslls niokt!"
"lok suok niokt."
"So spriokt âsr kuoks von âen Irsu-

den."
"Sokvns 7r»càn! Linsn «ann ksirstsn,

âsr «ins snâsrs im Xopf kst. vsnko ds-
stens!"

"lob vsiss Lins, âis es lsâsnfslls
täte."

"vis kennen vir alle."
"vs koomt sie soeben."
vioktix: Osollia kam âen Vsx erm Srun-

nsn âsksrxssokrittsn, einen äorb mit
Msoks auf âem äopf bslanoisrsnâ. Sie
ksm mit rukixsr, stolesr vsltunx vis im-
wer. «ur in ikrsn äuxen lsx sin àsâruok
tiefer 1raur1xlcs1t,âsr soxsr âis ärxstsn
älstsokmäulsr verstummen liess. Sie
xrvsste frsunâliok unâ stellte ikrsn
Xord eu voâsn. Vann nskm sie ikrsn Plate
aw vrunnen sin unâ dsxsnn eu vasoksn.
Vis snâsrsn vsrfsn siok rssoke vlloks
eu, aber keine vsxts âis leiseste à-
âsutunx von âem vorkerixen kespräok. vis
sonst so vsnix fslnfüklixsn Veibsr unâ
Mâoken verspürten sine instinktive
Soksu unâ vsspskt vor âisssm vortlosen
Xcmmsr.

«1s kommt Leiloss «amen über feoilias
bippsn. In ikrsm vsresn aber voknt kein
àisrsr. »»It vsoksenâsr vssorxnis kst
sis xessksn, vis sr siok in âen »ionsten
seit Lranvesoss VsrsokAinâsn vsrânâsrt
kst. Lr, âsr einst xessllixs, immer
frSklioks unâ untsrksltsams vursoks kst
siok xsne von âem Verkskr mit âen VSrf-
lern euriZokxseoxsn; allein unâ vortksrx
xskt er seines Vsxs. Seins Vsnxen sinâ
einxssunken, sein Sliok 1st frsuâlos.
«aok vis vor bestellt er seins Lslâsr
unâ seinen kìsbdsrx, aber es lisxt keine
Lrsuâs in seinem Soksffsn, sr rioktst
ailes meoksnisok, xlsiokxvlttx sus. Vsn
äopf kält sr meist vornWsr xssenkt, äsn
vliok ?u voâsn xsrioktst, als möxs sr
nismanâem in âis äpxsn soksuen.In seinem
äeusssrn virkt sr verlottert, unâ vder
sein vaus er?kklt man siok kasrsträcbsn-
äs Vesokioktsn im vorfs. Lr kst siok xe-
vsixsrt, irxsnâ eins vilke ?u nstwisn,
sonàsrn virtsvksftst allein, mit âem Lr-
xsbnis, âsss sein vausvsssn vis seine
älsiäunx verfällt unâ verlumpt, «an
sollte ikn aufrütteln, meinten viele.
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die anfangs, bei Francescas Verschwin-
den, schadenfroh gejubelt hatten, den
jetzigen Zustand aber immer unheimlicher
zu finden begannen.Dass einer von ihnen
in seinen besten Mannesjahren derart
verkamen konnte, empfanden sie als eine
Schmach für das ganze Dorf. Langte es
nicht, dass man eine Theresa gehabt
hatte?- Die aber war schliesslich ein
Weib und nicht recht im Kopf gewesen,
Feiice hingegen war ein Mann und dazu
ein gesunder... Din muss te geholfen wer-
den, das war einfach Nächsten - und Chri-
stenpflicht... Da er aber jeden An-
näherungsversuch brüsk zurückwies, ge-
traute sich schliesslich niemand mehr an
ihn heran, und Feiice lebte sein Eigen-
brötlerleben weiter.

Wenn die anderen von Christenpflicht
sprachen, so gab es eine, die die Auf-
gäbe von einem anderen Standpunkt aus
betrachtete: von demjenigen der lieben-
den Frau. Denn Cecilias Liebe zu Feiice
war keineswegs erlöscht: im Gegenteil,
seit er so unglücklich war, hatte sie
sich nur noch mehr vertieft. Ihr einzi-
ger Gedanke war, wie sie ihm wohl hei-
fen könnte; in ihrer Schüchternheit aber
getraute sie sich erst recht nient, das
zu unternehmen, vor dem andere zurück-
schreckten.Wenn er sie abblitzen liesse,
würde sie es nicht ertragen... Und doch:
war es nicht ihre Pflicht, nach ihm zu
sehen? Durfte ihr Stolz sie von dieser
Pflicht abhalten? Gerade heute früh war
sie Feiice begegnet. Mit einem kurzen
Gruss war er an ihr vorübergegangen;
aber sie hatte Zeit genug gehabt, sein
verstörtes Gesicht zu sehen, und dieses
Gesicht wollte nicht mehr aus ihren Ge-
danken weichen, während sie in Stall und
Haus herumwirtschaftete. Auch jetzt am

Brunnen verfolgte es sie. Es war, als
blicke es sie aus der Tiefe des Wassers
an; anklagend, vorwurfsvoll? "siehst du
nicht, wie schlecht ich dran bin? Warun

hilfst du mir nicht?"
Cecilia ficht einen schweren Kampf mit

sich selber aus. Sie klopft und reibt
die Wäsche mit ungewöhnlicher Energie,
als müsse sie den Kräften, die. in ihrem
Innern toben, auf diese Art Auslauf ge-
währen. Erstaunt blicken die anderen sie
von der Seite an, aber keine sagt etwas.
Sie plaudern untereinander von den
letzten Dorfereignissen; von Marios Kuh,
die verunglückt, war und die man töten
musste, von Mariettas Hühnern, die keine
Eier legen wollen, von der Krankheit des
kleinen Giovanni... Ein jeder hat seine
Sorgen.

Nachdan Cecilia die Wäsche ausgewunden
und in den Korb verstaut hat, lädt sie
diesen wieder auf den Rücken und geht
mit einem kurzen Gruss von daimen.

Die änderen blicken ihr lange nach,
"Die hat's ordentlich gepackt", meint
eine. "Was sie bloss an ihm gefressen
hat?" fragt eine ändere. "lächerlich",
erklärt eine dritte. "Aber s le hat natür-
lieh sowieso keine anderen Chancen."

Die also Besprochene schreitet lang-
sam mit dem Korb heimwärts. Dabei lammt
sie an Felices Haus vorüber. Die Küchen-
türe steht offen, aber es ist niemand
drinnen. Sie wirft einen Blick hinein,
sieht das ungewaschene Geschirr auf dem

Boden, sie staubigen Schuhe, sieht in
einem Blick die ganze Unordnung, die
hier herrscht.

Auf einmal vergisst sie ihre Scheu,
auf einmal weiss sie: hier wird sie ge-
braucht. Und sie stellt den Korb mit der
Wäsche ab und geht in die Küche, die
Türe hinter sich zuziehend, denn\sie
will nicht gesehen werden; es gäbe sonst
wieder ein endloses Geschwätz. Nachdem
sie die Küche instandgesetzt, alles

Die fünf Steinmann-Kinder wollten unbe-
dingt einen Weihnachtsbaum haben. Der Vater
seufzte; denn Weihnachtsbäume kosten in den
letzten Jahren mehrere Franken, und Geld
besass Fritz Steinmann seit drei Monaten herz-
lieh wenig. Gerade vor einem Vierteljahr
wurde er in der Sägerei Maurer eines heftigen
Wortwechsels wegen entlassen. Wohl fand er
seither da und dort als Gelegenheitsarbeiter
Beschäftigung, aber diese Einnahmen waren
zu spärlich, als dass die vielköpfige Familie
einigermassen ordentlich leben konnte. Die
Mutter kränkelte, die Kinder waren alle noch
klein und die verdienten Fränklein schwanden
zusehends wie der Schnee an der Sonne...
Und nun wollten die Kinder noch einen schö-
nen Baum haben! Vater Steinmann fand, für
einmal könne man sich diesen Luxus ersparen.
Aber die Kinder waren und blieben anderer
Ansicht. Sogar die Mutter sah den Gatten
derart bittend an, dass er schliesslich mürrisch
nachgab: « Nim gut, ich will für einen Baum
sorgen, auch wenn ich ihn stehlen sollte! » Da
brach ein mehrstimmiger Jubel los.

Steinmann blieb mürrisch, verliess das
Häuschen und überlegte, wie er möglichst bil-
lig zu einem schönen Tännchen kommen
könnte. Plötzlich fiel ihm ein, dass sein ehe-
maliger Brotherr, der Sägereibesitzer Maurer,
in einem nahen Waldstück eine reichliche Aus-
wähl von Jungtannen angepflanzt hatte. Ob
nun Maurer ein Tännchen mehr oder weniger
besitze, das komme ja auf eines heraus; zudem
sehe man dem Wald nicht an, ob ein Tännchen
mehr oder weniger drin wachse... so über-
legte Steinmann, während er bei hereinbre-
chender Dämmerung dem Wald zuschritt.

Bald hatte er das Tännchen gefunden, wel-
ches ihm gefiel. Er schnitt es rasch ab und lief
auf einem Nebenweglein mit dem gestohlenen
Bäumchen unterm Arm heimzu. Wie erschrak
er, als er unmittelbar beim Waldausgang ganz
unerwartet mit seinem ehemaligen Arbeitgeber
beinah zusammenstiess, der ausgerechnet zur
gleichen Stunde denselben Waldweg benützen
wollte, um auf dieser Abkürzung einen Kun-
denbesuch zu machen. Maurer fuhr seinen
alten Angestellten barsch an: « So, so, Stein-
mann, ist das jetzt deine neueste Beschäftigung,
andern Leuten die Tannen zu stehlen? » Stein-
mann wurde purpurrot, zugleich vor Scham
und Wut. Zuerst brachte er kein Wort hervor.
Nach einigen kurzen Atemzügen schleuderte
er das Tännchen vor Maurers Füsse und
zischte nur: « Wenn du meinen Kindern kein
Tännchen gönnen magst, so nimm's für dich,
du. du... » Und zitternd vor Wut lief er da-
von. Auch Maurer blickte nicht gerade freund-
lieh drein, als er das Tännchen aufhob und,
statt den beabsichtigten Besuch zu erledigen,
umkehrte und das Tännchen heimtrug. Seine
Frau, der er den Vorfall berichtete, machte
ihm noch Vorwürfe und fand, er hätte dieses
Tännchens wegen dem Steinmann nicht derart
das Stehlen vorzuhalten brauchen, alldieweil
er ohnehin seit der jähen Entlassung sicher
eng genug durchmüsse. Maurer fand, Stein-
mann sei seines harten Kopfes und bösen

blitzblank gefegt und gescheuert hat,
kllnmt sie die Stiege empor und betritt
die Schlafkammer. Ein muffiger Geruch
schlägt ihr entgegen. Sie geht zun Fen-
ster und öffnet es, un die Sonne herein-
zulassen. Dann lüftet sie das Bett, holt
frische Lacken aus don Schrank, kehrt die
Diele und wischt den Staub.

(Fortsetzung folgt)

Maules an seiner Entlassung selber schuld, ob-
schon er ein guter Arbeiter gewesen sei; item,
die Sache sei nun so und nicht anders. Jeden-
falls war an diesem Abend, kurz vor
Weihnachten, Maurers gute Laune gründlich
verdorben. Zudem, was sollte er mit zwei
Tannenbäumchen anfangen?

Bei Steinmanns war die gute Laune an die-
sem Abend noch gründlicher dahin, als der
Vater mit finsterem Blick meldete: « Das Tänn-
chen könnt ihr euch nun in den Kamin schrei-
ben, versprochen oder nicht versprochen, lasst
mich mit diesem Zauber in Ruhe!» — Während
die Kinder bitterlich zu weinen anfingen, ver-
liess er grusslos wiederum das Haus und kehrte
erst spät in der Nacht heim, nachdem er sich
im Wirtshaus den trostlosesten Trost zu Ge-
müte geführt hatte. Auch in der Folge hielt
die trübe Stimmung bei Steinmanns an, denn
die kränkliche Mutter brachte die Kraft nicht
auf, für eine bessere «Weihnachtsstimmung»
zu sorgen... Und das Fest der Freude und
Liebe stand bevor!

Am Heiligen Abend sass die ganze Familie

2)er geflogene Êtjriftbaum
Eine JFei/tnac/itsgescAicÄle aus dem Bernfciei von Kuno C/irisJen
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âis enfengs, del Lranesseas Veesekvin-
âen, sckedsnfeok xe^üdelb kalken, âen
HekTigenZuskenâ sdsr immee tUiksimIIoker
?u finden dsgennsn.vess einen von iknsn
in seinen besten Vennss^ekrsn âsrert
veekcmwsn konnte, empfänden sis sis sine
Sokwevk fv? âes xenTe von5. Lengte es
niokt, âess men sine Iksrese gskedt
kettet Vie edsv ver svkliessliok ein
Veld unâ niokt reekt iw Xopf gevesen,
Lelios kingogen ver ein Venn unâ àu
ein xssunasn... là wusste gekolfon ver-
âen, âes ver sinfeok Mckstsn - unâ Ckri-
stsnpfliokt... v» en eder ^sâen àn-
nâksrung«versuck brüsk Turüokvies, xs-
Krauts siok sokllssslivk niâiand mekr en
ikn Keren, unâ Relies lebte sein Litzen-
drStlsrlodsn veiter.

Venn âie snâersn von Lkristenpfliokt
spreeken, so geb es vins, âie âie âuf-
tzede von einem enâeren Stenâpunkt eus
bstreoktete: von äsm^snigen âer lieben-
âen Lreu. Venn Leoiltes Lieds Tu Lelios
ver ksinssvsgs srlSsvktî iw Vegontsil,
seit er so unglüokliok ver, kett« sis
siek nur noek mekr vertieft.. Ikr einsi-
tzer Keâenke ver, vis sis 1km vokl kel-
fsn künnte; in ikrer Soküoktsrnksit »der
getreues sie siek erst rsokt nient, âes
Tu unksrneàen, vor âem enâere Turüok-
sckreokken.Venn er sie eddlitTen liesse,
vvrâe sis «ìs niokt srtregen... IZnâ âook;
ver es niokt ikre Lkliokt, neok là Tu
ssken? Dürfte Ikr StolT sie von âisssr
pfliokt ekkelten? vereâe ksuts frvk ver
sie Lei los dstzstznst. Vit einem kurTen
kruss ver er en Ikr vorvbsrxexentzsn;
»der sie kette ?.sit tzenutz tzskedt, sein
verstörtes Vesiokt Tu ssken, unâ âisses
Vesiokt volits niokt mekr eus ikren Ve-
denken veioksn, vSkrenâ sis in Stell unâ
veus ksrumvirtsekeftsts. àok ^jetTt «w
vrunnsn vsrfoltzte es sis. Ls ver, els
blioks es sis eus âer liefe âes Vesssrs
en; «nklexenâ, vorvurfsvoll? "siskst âu
niokt, vis soklsokt iok âren din? Veruv
kilfst âu mir niokt?"

llsoilie fivkt einen sokvsrsn Xawpf mit
s iok solder eus. Sis klvpkt unâ rs idt
âie Msoke mit ungsvSknlioksr Lnergle,
els müsse sis âen XrSften, âie. in ikrom
Innern toben, euf âisse àrt áuslauf tze-
vSkren. Lrsteunt blioken âie snâersn sis
von âer Seite en, odor keine setzt stves.
Sis pleuâorn untereinenâsr von âen
IstTten vorferolxnissen; von Verlos Xuk,
âie vsrunglüokt ver unâ âie wen tüten
wusste, von Veriottss vvknsrn, âie koine
Lier lvxon vollen, von âer Xrsniàit âes
kleinen Viovsnni. Lin ^oâor ket seins
Sortzsn.

Xaokâem veoilie âie Msoke eusgevunden
unâ in âen Nord vsrsteut ket, IXât sis
âisssn visâsr euf âen Lücken unâ tzekt
mit einem kurTon Kruss von âennon.

Vis änderen dlioksn ikr lsntzs neok,
"Vie ket's orâsntlivk xopeekt", meint
sine. "Vss sis dloss en 1km gefressen
ket?" fretzt sine ânâsrs. "iXoksrliok",
srklkrt eine âritts. "àder siskst netür-
liok sovieso keine enâeren kkonosn."

vis elso vesprooksne sokrsitst leng-
saw mit âem Xorb keimvkrts. Vedsi kovmt
sie en Leiloss »eus vorüber, vis Xüoksn-
tvre stskt offen, edsr es 1st nisnenà
ârinnsn. Sie virkt einen vliok kinsin,
siskt âes untzsvssoksns kesokirr euf âem

koâen, sie steübigsn Sokuke, siskt in
einem vliok âie tzànTo vnorânung, âie
kior ksrrsokt.

àuf elnwel verglast sie ikre Sokou,
euf einmal vsiss sis: kisr virâ sis gs-
dreuokt. vnâ sie stellt âen Lord mit âer
Msoke ed unâ tzekt in âie Xûokv, âie
Ivre kintor siok TUTioksnâ, âsnn>sis
vill niokt tzsseksn vorâsn; es gäbe sonst
vieâsr ein enâlosos KesokvXtT. Xeokâsw
sis âie Xvoks InstenâtzssotTt, elles

vie fünf Lteinmsnn-Kinder wollten unde-
âinZt einen >Veiknscktsbsuin ksben. ver Vster
seukTte; âenn 'iVeiknscktsbsume kosten in âen
IstTten lakren inekrere Lrsnken, unâ (Zelâ
besoss LritT Steinmsnn seit ârei IVIonsten kerT-
lick wenig. Qersâe vor einem Viertelzskr
wurâe er in âer Lâgerei làurer eines ketngen
^Vortweeksels wegen entlsssen. Mokl ànà er
ssitker âs unâ âort ois tZelegenkeitssrdeiter
IZeseksitigung, s.ker âiess Linnskmen wsren
Tu spärlick, sls âsss âie vielköpfige Lsmilie
einigermsssen orâentlick leben konnte, vie
Mutter kränkelte, âie Kinâer woren olle noek
Klein unâ âie verdienten Lrsnklein sckwsnâen
Tusekenâs wie âer Lcknee sn âer Lonne...
Vnâ nun wollten die Kinder noek einen sckö-
nen Lsum Koben! Vster Lteinmsnn fond, für
einmsl könne mon siek diesen vuxus erspsrsn.
^ber die Kinder wsren und blieben onâerer
/insickt. Logsr die Mutter ssk den Vstten
dersrt bittend sn, doss er scklissslick mürrisck
nsckgsb: « Kun gut, ick will kür einen Boum
sorgen, suck wenn iek ikn steklen sollte! » Os
brock ein mekrstiinmiger lubel los.

Steinmsnn blieb mürrisck, verliess dos
Llsuseken und überlegte, wie er möglickst bil-
lig TU einem sckönen lonncken kommen
könnte. LlötTÜck fiel ikm ein, dsss sein eke-
msliger Lrotkerr, der LsgereibesitTer Mourer,
in einem noken lVoldstüek eine reicklicke áus-
wskl von dungtsnnen sngepklsnTt kstte. Ob
nun Mourer ein lönncken mekr oder weniger
besitTe, dos komme js suk eines kersus; Tudem
seke msn dem lVsld nickt sn, ob ein Isnncken
mekr oder weniger drin wsckse... so über-
legte Lteinmsnn, wskrend er bei kereinbre-
ckender Osmmerung dem Wsld Tusekritt.

Lsld kstte er dss Isnncken gefunden, wel-
ckes ikm gekiel. Kr scknitt es rssck ab und lief
suk einem Kebenweglein mit dem gestoklenen
IZsumeken unterm ârm keimTu. lVie ersckrsk
er, sis er unmittelbar beim lVsldausgsng gsnT
unerwartet mit seinem ekemsligen Arbeitgeber
beinsk TUssmmenstiess, der susgerecknet Tur
gleicken Stunde denselben ^Vsldweg VenütTen
wollte, um auf dieser äkürTung einen Kun-
denbesuck TU mscken. Maurer kukr seinen
alten Angestellten bsrsck an: « Lo, so, Ltein-
msnn, ist dss jetTt deine neueste Lescksktigung,
andern veuten die lannen TU steklen? » Ltein-
msnn wurde purpurrot, TUgleick vor Lcksm
und Wut. Zuerst krackte er kein lVort kervor.
Kack einigen kurzen ^.temTÜgen sckleuderte
er dss Isnncken vor Maurers Lüsse und
Tisckte nur: « V^enn du meinen Kindern kein
Isnncken gönnen magst, so nimm's kür dick,
du. du » vnd zitternd vor lVut lief er ds-
von. z^uek Maurer blickte nickt gerade freund-
lick drein, sls er dss lanncken sukkob und,
statt den besbsicktigtsn Besuck Tu erledigen,
umkekrte und dss Vsnncken keimtrug. Leine
Lrsu, der er den Vorfall bericktete, msckte
ikm noek Vorwürfe und fand, er kstte dieses
lannckens wegen dem Steinmsnn nickt dersrt
dss Steklen vorTukslten brsucken, slldieweil
er oknekin seit der lsken Kntlsssung sicker
eng genug durckmüsse. Maurer fand, Stein-
msnn sei seines ksrten Kopfes und bösen

blikTblenk gefetzt und xssekeusrt: der,
klimmt: sie die Stiege empor und betritt:
die Sodlefkemwsr. Lin muffiger üsruek
seklkgt ikr entgegen. Sie xskt Tun Lsn-
ster und Sfkkst es, im die Sonne ksrein-
Tulassen. Denn lüftet sie des vett, doit
frisoke lecken aus dem 8okrank,kskrt die
viele und visekt äsn Steud.

ffortzetTunp folgt)

Maules sn seiner Lntlsssung selber sckuld, ob-
sckon er ein guter àbeiìer gewesen sei; item,
die Sscke sei nun so und nickt anders, keden-
kails war sn diesem labend, kurz vor
Vkeiknscktsn, Maurers gute l-sune gründlick
verdorben. Zudem, was sollte er mit Twei
lannenbäumcken anfangen?

Lei Steinmsnns wsr die gute Laune sn die-
sem labend nock gründlicker dakin, sls der
Vster mit finsterem Lliek meldete: « vss Dann-
cken könnt ikr euck nun in den Ksmin sckrei-
ben, versprocken oder nickt versprocken, lssst
mick mit diesem Zauber in Luke!» — lVskrend
die Kinder bitterlick TU weinen anfingen, ver-
liess er grusslos wiederum dss Lsus und kekrte
erst spät in der Kackt keim, nsckdem er sick
im lVirtsksus den trostlosesten Irost Tu Qe-
müte gekükrt kstte. àck in der Lolge kielt
die trübe Stimmung bei Steinmsnns sn, denn
die krsnklicke Mutter brsckte die Krskt nickt
suk, kür eine bessere «tVeiknacktsstimmung»
Tu sorgen... Ilnd das Lest der Lreude und
Liebe stand bevor!

llm Heiligen ^bend ssss die gsnze Lsmilie
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